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<Scf)ulkgttw
SJtontag ben 17. Hlpril öffnen bie ftabtbernifcben Schulen

ihre Dore aum Seginn eines neuen Schuljahres. 3n Dielen
Ortfcbaften unb Stäbten hes HSernerlanbes ift ber Schulanfang
auf ben gleichen Dag feftgefeßt, einige beginnen acht Dage fpä=
ter unb eine Hlnaab'l ßanbfcbulen haben bereits au Htnfang bes
HJkmats bas neue Schuljahr begonnen. Senn hie geftfeßung
ber Serien ift Sache her örtlichen unb nicht her fantonalen
Schutbebörben. So tonrmt es, baß Schulbeginn unb Scbulfcbluß
nid)t für has ganae Santonsgebiet auf hie gleichen Sage falten.

3m HJtonat Hlpril werben fomit im Santon Sern etwa
11,000 Snaben unb Stäbchen aum erften Stale ben Schulfacf
umhängen, Hlber nicht nur für hie 3üngften ift ber erfte Schul»
tag hes neuen Schutjahres im roahrften Sinne hes HBortes
ein neuer Hinfang. Hßetrn einige hunbert Snaben ber Staht
Sern aum erften Staf hie Ißrögeler» unb Sefelermiiße mit Stola
aur Schau tragen, roerben mit nicht weniger ftolaen (Befühlen
noch etwa 3000 Sinber 3um erften Stale im Setoufttfein Se»
funbarfchüler geworben 31t fein, aur Schute pilgern. Unb wenn
mir erft noch ber „©rohen" gebenfen, hie auch „beginnen", als
©mnnafiaften unb ©gmnafiaftinnen, als Seminariften unb
Seminartftinnen, als Schüler unb Schülerinnen aller möglichen
gachfchulen, Hanbelsfchulen, Stufiffchulen, Decbnilen ufw., fo
lönnte man, wenn man große HBorte machen wollte, mit Stecht
oott einem „Aufbruch ber 3ugenb" reben.

Sies wollen wir aber nicht tun. HBir wollen auch nicht
etwa baoon reben, bah für hen ©rftftäßler nun bie ungebunbene
Seit ber erften Sugenb 31t Enbe geht unb baran allerlei web»
mütige Setrachtungen anfnüpfen. Sietmehr erinnern wir unfere
ßefer an hie erfte Stummer hes laufenben 3abrganges her
„Serner HB och e", in her mir barauf hinwiefen, mit welch hoch»

gefpannten Erwartungen oiele Eltern ihre Sinber aur Sehlde
fcfiicfen. „Statürlich ift hie Schule fchulb!" heiht es wohl bann
nicht all3ii fetten, wenn hie Hoffnungen nicht alle in Erfüllung
gehen. Unb hoch wirb hie Schule nicht immer, wenn ein Sinh
bas ihm oon Sater ober Stutter gefteefte Siel nicht erreicht, eine
Schulb treffen.

Sa ift aunächft einmal her Schuleintritt! „Stein 3'unge
muh mir im nächften Srühling in hie Schule! Er wirb allerhings
erft im Stonat Stär3 fechsjährig. Hlber wenn er noch ein 3abr
warten muh, ift er fieben unb hat bann einfach ein ganses 3ahr
oerloren!"

„Unfere Srieha fann gana gut fchon im griihling sur Schule
gehen, wenn fie auch erft Enbe gebruar bas fechfte 2lltersjai)ï
aurücfgelegt hat. Sie wirb bann bei Schutaustritt awar erft
fiinf3ehn 3ahre alt fein, aber has ift alt genug, um au per»
bienen!"

So unb ähnlich lauten bie Hinfichten fehr Dieter Eltern.
Stur recht frith beginnen mit ber Schule, barnit bie Sinber halb»
möglichft „fertig" finh unh ins Serufsleben eintreten fönnen.

Hßie fleht es nun mit ben gefeßlieben Sorfchriften über ben
Schuleintritt?

Das Snmarfchutgefeh legt feft: 3m Santon Sern wirb ein
Sinh auf Seginn hes nächften Schuljahres fcbulpflichtig, wenn
es oor hem 1. 3aratar has fechfte 2t(tersjabr aurüefgetegt hat.
Dabei fönnen allerbings Sinber, welche oor bem 1. Sprit feebs»

jährig werben, auf Serlangen her Eltern ebenfalls auf ben
1. Sprit in hie Schule eintreten. Die Stögtichfeit, Sinber, bie
nach bem 1. 3anuar unh oor hem 1. Sprit geboren finh, aur
Schule au fehiefen, befteht alfo ohne weiteres. Die grage ift nur,
ob fich hies empfiehlt. 50tan weiß heute auf ©runh reichlicher
Erfahrung, baß ein 31t früher Schuleintritt fich fehr oft nur nach»

teilig auswirft. Es ift ja auch gans flar, baß je älter ein Sinb
in hie Schule eintritt, hefto beffer wirb es bie geiiftigen unh oor
allem auch bie förpertichen Snforfeerungen her Schule meiftern.
ßeiher ift hiefe Erfenntnis noch recht wenig Derbreitet, unb man
muß nur au oft bie Erfahrung machen, baß auch Eftern, benen

man Einficht unb Serftänbnis anmuten fönnte, hartnäefig bar»

auf befteben: mein Sinb muß fo halb wie möglicf) aur Schule
gehen! Denn ein 2Barteja.hr ift oerlorene Seit. Sie machen
bann Dielfach bie fcbmemlicbe Erfahrung, haß bem nicht fo ift
unb haß hie oermeintlicb oerlorene Seit ein ©em inn gewefen
wäre. Siele hiefer au jung in hie Schule gefchicften Sinber per»

fagen recht halb in ihren ßeiftungen. HBemt bann gar ber Ein»
tritt in ein Srogpmnafium oher in bie Sefunbarjchule heranriieft,
aeigt es fich nur au oft, haß has beim Schuteintritt gewonnene
3ubr wieber oerloren geht, weil es für hen Uebertritt in bie
untere HJtittelfcbule angefeßt werben muß. Dabei hat bann bas
Sinb nicht nur eine oerlängerte Schulaeit fonherti auch bas ®e»

fühl, oerfagt au haben.

Natürlich braucht fich ein 31t früher Schuleintritt nicht im»

mer fo fch'limm ausauwirfen. Hlber wenn auch bas Sinh bie
Snforberungen her Schule bewältigen fann, leuchtet es boeb

ohne weiteres ein, haß hie Schularbeit ihm leichter fiele, wenn
es älter wäre.

©erabe Eltern, hie aus einem falfchen Ehrgeia barauf brän»

gen, baß ihre Sinber fo halb wie irgenb möglich in bie Schule
eintreten, um bann wieber möglichft jung höhere Schuten be»

fueben ober eine Serufslehre beginnen 31t fönnen, finh leicht
geneigt, has Serfagen her Sinber mit „natürlich ift bie Schule
fchulb!" au entfchulbigen.

21ber auch 'bann, wenn nicht au geringes Hilter ein ©ritnb
bofür ift, haß hie gehegten Hoffnungen unerfüllt bleiben, finh
hie Eltern oft allaubereit, hie Schulb bei Schule unh ßebrer
au fucheu.

©ewiß! es gibt gute unh fchlechte Schulen, eutfprechenh ben
an ihnen wirfenben tüchtigen ober unfähigen ßehrern. Hlber
alles unh jebes fann auch her hefte ßebrer nicht. Er wirb weher
ben unbegabten Schüler für hie ßaufbaßn hes ©elebrten, noch

einen unmufifalifchen für hen HBefucf) hes Sonferoatoriums ge»

nügenb oorbereiten fönnen. Umgefebrt wirb ein wirflieb be»

gabtes Sinh bei einem wenig tüchtigen ßebrer hoch ftets mit
feinen gäbigfeiten hurchhringen, unb bas Datent hat fid) noch

in jeher Schule, fei fie gut ober fchiedit gewefen, 3um Schluß
bod) ©eltung oerfdjafft.

Das alles ift fchwar3 unb weiß gemacht ober mit anhern
HBorten, has alles ift bewußt übertrieben unb heißt eigentlich
nur: Die Schule allein macht nicht ben tüchtigen HJtenfchen.
Das will aber nun wieherum nicht etwa lagen, baß bie
Schule nicht etwas Süchtiges fei. Sie ift fogar für Hülbung
unh Ër3iebung her 3ugenb etwas fehr HB i d) t i g e s aber
fie ift nicht e n 1 f ch e i h enb wenigftens nicht allein e n t
fcheih enh für hie gefamte Entwicflung eines Sinhes.

2Benn haher ein Sinb pielleicht nicht bort aur Schute gehen
fann, wo hie Eltern wünfehen haß es aur Schule ginge, bann
ift has noch fein llnglücf. Schlimm ift es fchon, wenn föater
unh SOiutter oon ber Schute Dinge oerlangen, welche fie über»
haupt nicht teiften fann, wenn fie fich in beaug auf ihre Sinber
Hoffnungen hingeben, für weldje hie Sinher weher in beaug
auf Hinlage noch auf gäbigfeiten hie ffiorausfeßungen befißen.
Unh wenn enblich Elternhaus unb Schule fich eutfremhen, weil
bie auf ein Sinb gefeßten Erwartungen nicht erfüllt werben,
bann wirb bie gemeinfam au leiftenbe Eraieherarbeit unter bie»

fer Entfremhung leihen. Daran aber ift bie Schule nirijt fchulb.

Der erfte Schultag! Danfenb Hoffnungen ber Eltern beglei»
ten hen Erftfläßfer aur Schule; tanfenh Erwartungen hegt ber
Schüler aller unteren unh oberen SDHittelfchulen, wenn er aunt
erften SOÎal has neue Schul3immer betritt. Die Hoffnungen unh
Erwartungen werben nicht alle in Erfüllung gehen. Unh hoch,

was wäre wiberfinntger, wenn wir nicht alle auf bie 3ugenb
unh auf hen Jaibling, in ben her erfte Schultag fällt, Hoffnun»
gen feßten! H- S.
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Schulbeginn
Montag den 17, April öffnen die stadtbernischen Schulen

ihre Tore zum Beginn eines neuen Schuljahres. In vielen
Ortschaften und Städten des Bernerlandes ist der Schulanfang
auf den gleichen Tag festgesetzt, einige beginnen acht Tage spä-
ter und eine Anzahl Landschulen haben bereits zu Ansang des
Monats das neue Schuljahr begonnen. Denn die Festsetzung
der Ferien ist Sache der örtlichen und nicht der kantonalen
Schulbehörden. So kommt es, daß Schulbeginn und Schulschluß
nicht für das ganze Kantonsgebiet aus die gleichen Tage fallen.

Im Monat April werden somit im Kanton Bern etwa
11,000 Knaben und Mädchen zum ersten Male den Schulsack
umhängen. Aber nicht nur für die Jüngsten ist der erste Schul-
tag des neuen Schuljahres im wahrsten Sinne des Wortes
ein neuer Ansang. Wenn einige hundert Knaben der Stadt
Bern zum ersten Mal die Prögeler- und Sekelermütze mit Stolz
zur Schau tragen, werden mit nicht weniger stolzen Gefühlen
noch etwa 3000 Kinder zum ersten Male im Bewußtsein Se-
kundarschüler geworden zu fein, zur Schule pilgern. Und wenn
wir erst noch der „Großen" gedenken, die auch „beginnen", als
Gymnasiasten und Gymnasiastinnen, als Seminaristen und
Seminariftinnen, als Schüler und Schülerinnen aller möglichen
Fachschulen, Handelsschulen, Musikschulen, Techniken usw., so

könnte man, wenn man große Worte machen wollte, mit Recht
von einem „Aufbruch der Jugend" reden.

Dies wollen wir aber nicht tun. Wir wollen auch nicht
etwa davon reden, daß für den Erstkläßler nun die ungebundene
Zeit der ersten Jugend zu Ende geht und daran allerlei weh-
mütdge Betrachtungen anknüpfen. Vielmehr erinnern wir unsere
Leser an die erste Nummer des laufenden Jahrganges der
„Verner Woche", in der wir darauf hinwiesen, mit welch hoch-
gespannten Erwartungen viele Eltern ihre Kinder zur Schule
schicken. „Natürlich ist die Schule schuld!" heißt es wohl dann
nicht allzu selten, wenn die Hoffnungen nicht alle in Erfüllung
gehen. Und doch wird die Schule nicht immer, wenn ein Kind
das ihm von Vater oder Mutter gesteckte Ziel nicht erreicht, eine
Schuld troffen.

Da ist zunächst einmal der Schuleintritt! „Mein Junge
muß mir im nächsten Frühling in die Schule! Er wird allerdings
erst im Monat März sechsjährig. Aber wenn er noch ein Jahr
warten muß, ist er sieben und hat dann einfach ein ganzes Jahr
verloren!"

„Unsere Frieda kann ganz gut schon im Frühling zur Schule
gehen, wenn sie auch erst Ende Februar das sechste Altersjahr
zurückgelegt hat. Sie wird dann bei Schulaustritt zwar erst
fünfzehn Jahre alt sein, aber das ist alt genug, um zu ver-
dienen!"

So und ähnlich lauten die Ansichten sehr vieler Eltern.
Nur recht früh beginnen mit der Schule, damit die Kinder bald-
möglichst „fertig" sind und ins Berufsleben eintreten können.

Wie steht es nun mit den gesetzlichen Vorschriften über den
Schuleintritt?

Das Primarschulgesetz legt fest: Im Kanton Bern wird ein
Kind auf Beginn des nächsten Schuljahres schulpflichtig, wenn
es vor dem 1. Januar das sechste Altersjahr zurückgelegt hat.
Dabei können allerdings Kinder, welche vor dem 1. April sechs-

jährig werden, auf Verlangen der Eltern ebenfalls auf den
1. April in die Schule eintreten. Die Möglichkeit, Kinder, die
nach dem 1. Januar und vor dem 1. April geboren sind, zur
Schule zu schicken, besteht also ohne weiteres. Die Frage ist nur,
ob sich dies empfiehlt. Man weiß heute auf Grund reichlicher
Erfahrung, daß ein zu früher Schuleintritt sich sehr oft nur nach-
teilig auswirkt. Es ist ja auch ganz klar, daß je älter ein Kind
in die Schule eintritt, desto besser wird es die geistigen und vor
allem auch die körperlichen Anforderungen der Schule meistern.
Leider ist diese Erkenntnis noch recht wenig verbreitet, und man
muß nur zu oft die Erfahrung machen, daß auch Eltern, denen

man Einsicht und Verständnis zumuten könnte, hartnäckig dar-
auf bestehen: mein Kind muß so bald wie möglich zur Schule
gehen! Denn ein Wartejahr ist verlorene Zeit. Sie machen
dann vielfach die schmerzliche Erfahrung, daß dem nicht so ist

und daß die vermeintlich verlorene Zeit ein Gewinn gewesen
wäre. Viele dieser zu jung in die Schule geschickten Kinder ver-
sagen recht bald in ihren Leistungen. Wenn dann gar der Ein-
tritt in ein Progymnasium oder in die Sekundärschule heranrückt,
zeigt es sich nur zu oft, daß das beim Schuleintritt gewonnene
Jahr wieder verloren geht, weil es für den Uebertritt in die
untere Mittelschule angesetzt werden muß. Dabei hat dann das
Kind nicht nur eine verlängerte Schulzeit sondern auch das Ge-

fühl, versagt zu haben.

Natürlich braucht sich ein zu früher Schuleintritt nicht im-
mer so schlimm auszuwirken. Aber wenn auch das Kind die
Anforderungen der Schule bewältigen kann, leuchtet es doch

ohne weiteres ein, daß die Schularbeit ihm leichter fiele, wenn
es älter wäre.

Gerade Eltern, die aus einem falschen Ehrgeiz darauf drän-
gen, daß ihre Kinder so bald wie irgend möglich in die Schule
eintreten, um dann wieder möglichst jung höhere Schulen be-

suchen oder eine Berufslehre beginnen zu können, sind leicht
geneigt, das Versagen der Kinder mit „natürlich ist die Schule
schuld!" zu entschuldigen.

Aber auch dann, wenn nicht zu geringes Alter ein Grund
dafür ist, daß die gehegten Hoffnungen unerfüllt bleiben, sind
die Eltern oft allzubereit, die Schuld bei Schule und Lehrer
zu suchen.

Gewiß! es gibt gute und schlechte Schulen, entsprechend den
an ihnen wirkenden tüchtigen oder unfähigen Lehrern. Aber
alles und jedes kann auch der beste Lehrer nicht. Er wird weder
den unbegabten Schüler für die Laufbahn des Gelehrten, noch

einen unmusikalischen für den Besuch des Konservatoriums ge-
nirgend vorbereiten können. Umgekehrt wird ein wirklich be-

gabtes Kind bei einem wenig tüchtigen Lehrer doch stets mit
seinen Fähigkeiten durchdringen, und das Talent hat sich noch

in jeder Schule, fei sie gut oder schlecht gewesen, zum Schluß
doch Geltung verschafft.

Das alles ist schwarz und weiß gemacht oder mit andern
Worten, das alles ist bewußt übertrieben und heißt eigentlich
nur: Die Schule allein macht nicht den tüchtigen Menschen.
Das will aber nun wiederum nicht etwa sagen, daß die
Schule nicht etwas Wichtiges sei. Sie ist sogar für Bildung
und Erziehung der Jugend etwas sehr Wichtiges, aber
sie ist nicht entscheidend, wenigstens nicht allein ent -

scheidend für die gesamte Entwicklung eines Kindes.
Wenn daher ein Kind vielleicht nicht dort zur Schule gehen

kann, wo die Eltern wünschen daß es zur Schule ginge, dann
ist das noch kein Unglück. Schlimm ist es schon, wenn Vater
und Mutter von der Schule Dinge verlangen, welche sie über-
Haupt nicht leisten kann, wenn sie sich in bezug auf ihre Kinder
Hoffnungen hingeben, für welche die Kinder weder in bezug
auf Anlage noch auf Fähigkeiten die Voraussetzungen besitzen.
Und wenn endlich Elternhaus und Schule sich entfremden, weil
die auf ein Kind gesetzten Erwartungen nicht erfüllt werden,
dann wird die gemeinsam zu leistende Evzieherarbeit unter die-
fer Entfremdung leiden. Daran aber ist die Schule nicht schuld.

Der erste Schultag! Tausend Hoffnungen der Eltern beglei-
ten den Erstkläßler zur Schule! tausend Erwartungen hegt der
Schüler aller unteren und oberen Mittelschulen, wenn er zum
ersten Mal das neue Schulzimmer betritt. Die Hoffnungen und
Erwartungen werden nicht alle in Erfüllung gehen. Und doch,

was wäre widersinniger, wenn wir nicht alle auf die Jugend
und auf den Frühling, in den der erste Schultag fällt, Hoffnun-
gen setzten! H. K.
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